


EIN URARTÂISCHER TEMPEL AUF ANZAVVRTEPE 
BEI PATNOS UND HIER ENTDECKTE INSCHRIETEN

KEMAL BALKAN

I. Dic En tdeckun d es u r a r t â i s c he n undö T c m p e 1 s
anderer Anlagen auf und bei Anzavurtepc

Itn Juni 1960 kam ein EIandwerker namcns Kerim Adlan aus
Patnos^ zu mir und brachte eine Photographie und von ihm angefer- 
tigle Kopicn von Inschriften, die ihm tviihrend ciner Schalzgrâbcrei 
auf dem Anzavurtepe - in der Nâhe von Patnos aufgefallen waren. 
Dicse Nachricht habc ich der .Abtcilung für Altcrlümer und Muscen 
des Kultus-Ministerium.s am 15. Juni 1960 brieflich iibcrmittcit. 
Kurz darauf wurdc ich von mciner Fakultât an Ort und Stellc 
gcschickt.

Anzavurtepe liegt reehts an der Landstrasse von Patnos nach 
Karaköse und ist ungefahr 2 km norchvestlich von Patnos entfernt. 
Der Hügel ist ungefahr 300 m höher aks das Plateau. Von tveitem 
kann man am östlichen Abhang des .Anzavurtepe die Spuren ciner 
ehemafs hinaufführenden Strasse erkennen. Tatsachlich ist es viel 
leichtcr, von diescr Seite aus auf den Hügel zu gclangen als von der 
südlichcn und tvestlichen Seite her. Der nördlichc Teil ist durch

1 Patnos İst eine kleine Stadt, dic an der Chausscc zwischen Karaköse (Provinz 
Ağn) und Erciş (Provinz Van) liegt. Sic befindet sich auf dcrn sich nördlich 
vom Suphan Dağ (4434 m) erstreckendcn Plateau und liegt an einer historischen 
Strassc, die dic Gegend A’an und den Kaukasus vcrband.

Der Name Patnos İst der wissenschaftlichcn \Velt durch dic hier gcfundenen 
urartâischen Keilinschriften vor mehr als hundert Jabren bckannt gc\vorden (vgl. 
Fredcrick \Valpoe, The Atısaryii and the Assassins', with travels in the further East,
in anno 1850, 51; inciuding a visit to Niniveh. 3 voli. London 1851; II, p. 152).
Bis heute hat man in Patnos insgcsamt fünf solcher Inschriftcn gefundcn. Für Aus- 
führlichcres siche F. W. König, “Die Keilschriften von Palnoths”, VVZKM, Band 52, 
1953/55, S. 288-303; dcrsclbc, Ilandbuch der chaldischen Inschri/ten, Nr. 5 b; 53 c;
53 d; a-

- Odcr Aznavurtepe nach lokalcr .Vussprachc. İn der Stadt hört man beide 
Formcn. C. A. Burney und G. R. J. Lavvson schrciben .Aznavur in An. Sind. X, 1960, 
S. 177, 192. 1
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einen sanften Abhang, vveleher künstlich geebnct zu sein seheint, an 
die Gebirgskette Aladağ angegliedert.

Auf dem Hügel befındet sich dem Augenschein nach eine kleine, 
wohl künstlich für den Bau der Tempelanlage geebnete Flâche, die 
aber von den Trümmern des Tempels nachtraglich wicder abgcrun- 
det wurde.

An den südlichcn und vvestlichcn Hangen des Hügels beobachtcte 
ich an verschicdcnen Stellen Mauerreste im urartâischen Stil. leh 
zâhltc nicht weniger als fünf Rcihen solcher Steinkonstruktionen. 3

Uber die am Saume des Hügels sichtbare Mauer s. naheres S. 104. 
Am östlichen Abhang, der ziemlich steil ist, sincl keinerlei Reste 
einer Mauer erkennbar. Am südöstlichen Abhang, ungefahr 1 km 
von der Landstrasse entfernt, kann man an Grundmaucrn und Spuren 
von kürzlich entferntcn Steinen den Umriss cines viereekigen Gebâudes 
erkennen. VVciter östlich davon habc ich noehmals Grundmaucrn 
eines anderen Gebâudes fcstgcstcllt.

Die Schatzgrâbcr gaben an, von einer Stelle auf dem Gipfel 
des Hügels zu graben begonnen, dann weiter tiefer cine Lchmziegel- 
schicht durchbohrt und ziemlich weit nach unten gegraben zu haben.'^ 
Dabci hâtten sie eine Steinvvand gefunden,® die sich nachher als die 
nördliche Wand des hier belindlichen urartâischen Tempels heraus- 
gestellt hat. Da sie diese Steine nicht durchbohrcn konnten, ver- 
suchten sie, durch einen Tunnci von der östlichen Seite aus in die 
Kammer, worin sie den Sehatz zu finden glaubten, einzudringen. 
Nach ihrer Aussage hâtten sie die etwa 8,5 m dicke östliche Aussen- 
seite, die von verschiedenartiger Konstruktion war, durchbohrt, 
um dann an die eigentliche Mauer zu gelangen, die cbcnfalls wie 
die nördliche mit Steinen bckIcidet sei. ® ' Daraufhin hâtten sie

3
4

Vgl. den Plan (Abb. ı) von G. R. J. Lawson, zln. Stud. X, 1960, S. 193.
Zuerst hâtten sie 90 cm Erde entfernt (in dieser Schicht hâtten sie einen

Stein mit einem Reliefkreuz gefunden), dann wâren sie auf eine Lehmziegelmauer 
gcstossen, worin sie mehr als zwei Meter hinunter gcgangcn scicn. Danach 
hâtten sie diese öffnung nach Süden hin ungefahr zwei Meter verbreitert.

5 Ungcfahr 1,5 m von dieser Steinwand entfernt und ziemlich tief unten 
hâtten sie eine 30 cm dicke Schicht von vcrkohltem Holz gefunden, unter der die 
Lehmziegelmauer weiter gehe.

6 Die Schatzgrâbcr intcrcssicren sich noch immer stark für diescn Ort. Bcvor 
hier eine systcmatische Ausgrabung von Fachleuten begonnen werden kann und



EIN L'RARTÂISCHKR TEMPEL AUF ANZA\’URTKPE loi

beschlosscn, den Versuch zu ınachen, noehmals von oben, diesmal
von einem anderen Punkt aus.
ilmen letzten Endes auch gelungen ist.

in die Kammer zu gelangen, was

bis dahin dieser Bau cvt. von den Schatzsuchern irgendwie cntsicllt oder vcrnichtct 
wird, halte ich es für wichtig, diese Konstruktion so zu besehreiben, \vic sie mir tcil- 
weisc von den Schatzgrâbern gesehildert vvurde als Ergânzung meiner eigenen dört 
gemaehten Feststellungen:

a) Man hat angefangen, den Tunnel horizontal zu graben. Nach einer Erd- 
schicht von ungefâhr 90 cm ist man auf aneinandergereihte, polierte und rot 
bemaltc (etwa 6ox.-l.ox 10 cm grosse) Steine gestossen, die sich von diescm Punkte 
aus nach Norden und Süden fortzusetzen seheinen (s. u. c).

b) Danach folgte eine Mauer von 1,5 m Stârke, die aus Lehmzicgeln besteht, 
auf welchen tcihvcise noch himmciblaue Flecken zu sehen waren.

c} Dann İst man durch cine Mauer gedrungen, die aus kleinen Steinbrocken 
und Lehmmörtcl bestand. .Auch diese Mauer soll von aussen mit rcgclmâssigen, 
ebenfalls polierten und rot bemalten (ctwa 6oX4OX t o cm grossen) Steinen bcklei- 
det sein. Ausserdem sollen diese Steine noehmals von aussen mit einer etwa 5 cm 
starken, aber zu Staub gevvordenen Holzschicht verkleidet gevvesen sein. Dasselbe 
hâtte man auch bei der ersten oben beschriebenen, polierten und rotbemalten 
Steinwand (oben a) beobachtct.

d) Weitcr innen folgc eine etwa 2 m starke und aus Kieselsteinen und Mörtel 
bestehendc VVand.

e) Dann sei man auf cine etwa 2,5 m starke und aus grossen Steinen mit 
Lchmmörtel konstruierte Mauer gestossen (s. u. f).

f) Zwischen dieser Mauer (e) und der eigentlichen .Aussenmauer der Tcmpel- 
kammer wâre noch cine Schicht von etwa 1,5 m Stârke, die aus dünnen bearbeite- 
ten Flachstcincn und Lehm bestehe. In dieser Schicht hâtte man einen kleinen (etwa 
40x25 cm) Tunnel gefunden, der ebenfalls mit jenen flachen Steinen ausgckIcidet 
sei und der sich in derselben Schicht etwa 7 m nach Norden erstrceke. Der Sehatz- 
sucher sei bcim Licht einer cicktrischcn Taschenlampe durchgekrochen und nach 
7 Metern, wo sich der Tunnel nach Osten hin wendct, wâre er auf cine Art Mühl- 
stein gestossen, ungefâhr 80 cm im Durehmesser und 20 cm stark, in der Mitte 
mit einem Loch versehen, auf welchem sich noch Kohlc und Asehe befânden. (Dieser 
Stein soll noch an der sciben Stelle licgen). Diese Ecke wâre fast einen Meter brcit. 
Hier soll der Tunnel noch ungefâhr zwei Meter nach Osten (in die Schicht e) wcitcr 
gehen um dann, im Durehmesser von ctwa 40 x 40 cm, nach unten zu führen. Unge­
fahr nach 1,50-2,00 m wende sich der Tunnel abermals nach Osten, wo er dann in 
Form einer Kammer ende, deren Masse et\va 1,70 X 0,60 X 0,60 m wârcn. Der
Boden wârc mit Sand bedeckt. Er hâtte etwa 30 tief gegraben nrn Gold zucm
suchcn, hâtte aber keines gefunden; die Sandschicht der Kammer soll jedoch 
noch tiefer gehen. (Diese Kammer soll noch unberührt sein).

g) Die Schatzgrâbcr hâtten nun fcstgcstcllt, <lass sie sich vor der eigentlichen 
Wand der Cella befânden, und dass diese mit bcarbeiteten, dicken, quadratischen



102 KEMAL BALKAN

Die in diescm Raum cnthaltene Erde hallen sie fast völlig ent- 
fernt (s. Anm. 6, h). leh habc den Raum in diesem Z.nstand bc- 
sichtigt. Dic Grösse des Raumes ist 5X5 m, dic Höhe der Seiten- 
wande ist 3,50 m. Nach der Aussage der Schatzgriibcr soll dic Starke 
der V\ anele etvva 4 Meler sein. Der einzige Eingang zu diescm Raum 
befindet sich in der südlichen VVand. .Am unteren Randc der AVande
sicht man zvvci Rcihcn von regelmassig bearbeilctcn, verschicden
grossen Sleinen, die ohne Mörtcl in dic Wânde eingcfügt sind. Die 
Höhe beider Steinreihen ist ctwa 1,15 Mcter. An der östlichen nnd 
wcstliehcn Wand nnd zn beiden Seiten des Eingange.s sind in der 
oberen Steinrcihc vier İnschriften in urartaiseher Keilschrift zu seken. 
Hierbei handelt es sich eigenllich um eine einzige İnschrift, indem 
dic reehts vom Eingang liegenden Texte (Nr. ı, u. S. 115) das Dnplikat 
der links vom Eingang bcfindlichen (Nr. 2, u. S. 122) sind. In beiden 
Eâllen fangen dic inschriften auf der östlichen bz\v. auf der vvestlichcn 
\\'and an und setzen sich auf den südlichen Flachen zn beiden .Seiten 
des Eingang.s fort.

(ctwa goNgoN go cm grossen) .Steinblöcken bcdcckt \vâre. üaraufhin hâtten sic von 
oben her direkt in die Cella cinzudringen versucht, indem sie etwa in der Mitte 
der 4 m starken \Vand 2,50 m in dic Ticfe gegangen und dört auf die steinerne 
Grundmauer dieser oben aus Lchmziegeln aufgcführten VVand gestossen seien. 
Dcshalb hâtten sic noehmals ven oben her vveitcr seitlich gegraben und seien so in 
dic Cella eingedrungen.

h) Danach hâtten sic die Cella von Erde freigemacht und so dic östlichc, süd- 
liche und vvestliche VVand völlig, die nördliche jedoch nur teihveise gcsâubert. In 
der Cella hâtten sic einen verfaulten, an dic nördliche VVand gelehnten hölzernen 
Balken (etıva 2,00X0,20X0,15 m) gerimden. Ein zıveiter, cbenfalls verfaulter, 
wârc an die östliche VVand gelehnt gewesen und ein dritter hâtte auf dem Boden 
gelegen. Im Eingang, der sich an der südlichen VVand befindet, hâtten sic unge- 
fahr 1,50 m von oben cine 15 cm dicke .Schicht von verkohltem Holz gesehen.

In dieser Cella hâtten die Schatzgrâbcr ausser diesen Balken und einem Stein 
mit inschrift (s. u. Nr. 5) nichts weiter gefunden. Dieser Stein soll vor dem Eingang, 
ungefâhr einen Meter höhcr als der Boden, in iler Erde i’erkehrt licgcnd gefunden 
wordcn sein.

Die Schatzgıaber hâttcn7 nun crneut einen V'crsuch gemacht, in die unter
Anm. 6 f envâhnte kleinc Kammcr, die an der östlichen Scite nnd am Ende des 
vorgefundenen Tunnels lag, zu gclangcn und hâtten zn dicsem Zwcck jelzt unge- 
fâhr 5 m ausserhalb der nördlichen \Vand wieder einen Tunnel gegraben. Sie 
seicn durch Lchmziegelsclıichtcn grabend am Ende auf die 2,50 m starke, stei- 
nerne \Vand (Anm. 6 e), in der sich diese kleine Kammer bcfinılet, gestossen. Anch 
dicses Mal hallen sie \viedcr nichl gcfundcn, was sie so eifrig suehlen.

I
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Obcrhalb der Steinreihen ' sind die Mauern aus Lchmziegeln, 
in der Grösse 60 X 60 X 10 cm wcitcr gebaut. Die Lehmziegclmauern 
.sind zum Tei! blau bcmalt; an manehen Stellen kann man auch rote 
Flecken erkennen.

Der Boden dieses Raumes soll mit flachen, bcarbeiteten, aber 
unrcgclmassig geformten dreieckigcn und viereekigen Steinen belegt
scın. 8

Wcnn man von eler Kammer koınmend durch den Eingang
hinaus gcht, sieht man folgende Konstruktion: dic unteren
Steinreihen der Kammertvânde setzen sich auch im Eingang fort. 
Man geht erst durch einen 1,75 m langcn und 1,70 m brciten Durclı- 
gang; dann versehmalert sich dieser Durchgang auf beiden Seiten 
um je 27 cm, wodurch sich die Ecken bilden. Der verengtc Durch­
gang setzt sich noch 1,52 m fort. Hier verbreitert cr sich abermals, 
dicsmal auf beiden Seiten je zwci Ecken bildend, ® bis nach aussen, 
um ostwârts und wcstwarts als VVand wciterzulaufen. Auf der oberen 
Steinrcihe der östlichen Aussenseite ist eine urartaisehe inschrift 
deutlich zu sehen (s. S. 123, Nr. 3). Dagegen war die wcstliche 
Aussenseite wiedcr mit Erde bedeckt, aber nach .Aussage der Leute soll 
dic inschrift auf dieser Seite sehr stark vcrvvischt sein. Der Boden des 
eben besproehenen Durchganges soll mit llachcn Steinen volikommen 
ausgelegt sein und nach aussen hin mit zwei Stufen nach unten enden.

Hinsichtlich des Grundrisses und der .Arehitektur bildet unser
Tempel auf Anzavurtepe einc genaue Parallclc zum Tempel
von Toprakkale bci Van^^ und zu dem von Prof. Tahsin Özgüç 
entdeckten Tempel auf Altıntepe bei Erzincan. “

8 Als ich don war, \var der Boden durch starke Regenfâllc bereits \vicder mit
einer Schicht Erde bedcekt

9 Da die Ecken von Erde nicht ganz gesâubert waren, komite ich die Masse
nicht genau feststellen.

10 VVâhrend mciner Bcsichtigung warcn auch diese mit Erde bedeckt.
R. D. Barnett, Iraq XII, S. 13 H.derselbe, lraq XVI, S. 3 lE
Belleten, 1961, S. 278-2Ö0. Für den in Arin-Berd entdeckten Tempel,

siche B. Picotrovsky und K. Ohanesian, Die Ausgrabımgen in Arin-Berd nnd Barmir-Blur, 
Moskau, 1960, S. 6 ff.

12a [Uber den Tempel auf Anzuvurtepe und einen angcblich von dört stam-
menden bronzenen I,öwcn siche die Bcschreibung von 
XXV, 1961, S. 199 v.d.]

Yusuf Boysal, Belleten,
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VVenn man von oben hinunterblickt, sicht man am Fusse des 
.Anzavurtepe, auf ziemlich llachem Gclande deutlich Umrisse ciner 
Stadtmaucr, die sich von Südostcn über Süden bis nach Südvvcstcn 
um den Berg herumzicht. Im Süden innerhalb dieser Maucr beo-
bachtet man cine Gnıbciı (Rcservoir) und direkt dahinler einen
Erdhaufcn. 15

Das VVasser für dic inncrhalb und ausserhalb der Maucr sich 
bcfındcndcn Anlagen slammte aus einer etvva 2 km enlfcrnlen, im
Osten gelegenen Quelle. Es soll s. Zt. in Tonröhrcn hicrhcr
geleitct wordcn sein. An manchen Stellen sollen die Baucrn
auf der Suche nach Steinen solehe Röhren gefunden haben. A'on 
oben kann man verfolgen ıvic ein Erdıvall, worin sich dic Röhren 
befinden, bis in das Innere der Maucr fülırt. Eine Abzwcigung dieser 
Lcitung soll ausserhalb der Maucr zu einer Ruine führen. Vor ctvva 
vier Jahren soll man auf der Suche nach Steinen auf solehe ge- 
stossen sein, dic an Badehaussteine erinnern; scitdcm nennen die 
Eimvohncr diesen Orl, dessen Fundamente man noch sicht. Hamam
(Badehaus). 17

Darüber siche u. S. 107 f., 110, 112. G. A. Burney, ?1«. Stud. y., S. 192-194.
Wâhreııd mcines dortigen Aufcnthaltcs war diese Grube mit Regenwasser 

gefüllt.
15 Die Schatzgrâbei’ sollen auch hier die Erde dıırchschürft haben, abcr

obwohl sic 3 m ticf gegangen seicn, hâilen sie nichls Besonderes gefunden.
Der Erdhaufcn soll nach lokalcr Aussage das Grab von .Vnzavur bergen. Siehe 
auch C. A. Burney, loc. cit. 3. 192 f.

Das VVasser des hcutigen Patnos cntstammt ebenfalls dieser Quelle, die 
Kumocağı (Sandgrube) heisst.

VVeder auf noch am Fusse von Anzavurtepe trifft man eine Zisterne (urar- 
tâiseh igie) an, \vahrscheinlich \vcgcn der Bcschaffcnhcil der Erde. .Auf Bostankaya, 
der etwa 20 km süchvestlich von Patnos liegenden Felsbefestigung, befindet sich 
eine solehe offene Zisterne (siche darüber zuletzt C. .A. Burney, Att. Stud. X, S. 194- 
196). Eine hier gcfundcnc Insclırift informierl uns, dass so\vohl die Zisterne als auch
die Burg (E.GAL) von Menua ausgehauen b2w. crrichtel worden ist (HChl 39).
Wâhrend einer Eorschungsreise im Sommer 1960 habe ich in der Ebene von Çal­
dıran, am Fusse des Berges Alikelle Dağı (etwa 15 km von Çaldıran entfernt), eine 
Eclsbefcsıigung gesehen (über Çaldıran siehe C. A. Burney, Arı. Stud. yi., s. 182- 
183.). Dieser Ort, der (die Ruinen von Kübik) genannt wird, liegt
etwa 2 km ıvesllich vom Dorfe Alikelle. Der ungefahr 10 m hohe kelsen (Abb. 2) 
İst von drci Seiten mittels eingchaucner Stufen besteigbar. In diesüdliche Fassadc ist 
cine zicmlich tiefe Nisehe eingehauen (Abb. 3), die svahrschcinlich für eine In- 
sehrift vorbercilct, aber zu diesem Zvveck niemals bcnutzt \voi'dcn war. Oben am
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II, Schriftliche Überlieferungen 
der urartâischen Könige in Patnos

ü b c r Bautiitigkeit

Aus der urartâischen İnschrift HChl 5 b, gefunden in Patnos, 
crfahren wir, dass Ispuini (824-806), Sohn des Sardur 1., hier Bau­
ten aufgeführt hat. İn dieser İnschrift ist Icidcr die Stelle, wo davon 
die Rede ist, um was für einen Ban es sich handelt, weggebrochen.
Nach ciner an cınem anderen Ort gefundcnen, aber inhalllich
âhnlichcn In.schrift de.s Ispuini^® hat man diese fehlende Bczeichnuns ö
der Bauten als £ (“Tempcl”), und burganani {3. u.) erganzt. 1» Nach
diesem Text müsste man annehmen, dass in HChl 5 b I auch als
letzter Satz [. . . . û-i gi-e-i] si-du-a-ri, “[nichts war (bisher hier)]

Rande des Felsens sicht man deutlich eine glatt gehauene, zicmlich breite Flache 
für eine Mauer. Die oben ervvâhnte Zisterne liegt nahc dem südlichen Rand der 
Oberflâche. Schâtzungstveise ist sie 4-5 m tief und mehrere in den Stein cingchau- 
cne Stufen führen hinunter (Abb. 4). Der Boden der Zisterne liegt noch etvva zwei 
Meter tiefer als die letzte Stufe.

Die Art und Weisc der Bearbeitung dc.s Felsens belâsst kcinen Zvveifel, dass es 
sich hier um eine urartâische Befestigung handelt. Genauere Studien hierüber und 
dic Lokalisierung der dazu gehörigen urartâischen Stadt bleiben der Zukunft über- 
lassen.

In der den Felsen umgebenden Ebene befindet sich ein islamischer Friedhof. 
Nach den Sehaf- und Pfcrdestatuen auf den Grâbcrn zu urteilcn. gchört dieser 
Friedhof in die Zeit der Karakoyunlu’s (1352-1467) öder aber der Akkoyunlu’s 
(1340-1500), die nachtrâglich diese Gegend erobert haben. (Über diese Reiche siehe 
I. Hakkı Uzunçarşıh, Anadolu Beylikleri ve Akkoyunlu ve Karakoyunlu Devletleri, Ankara, 
>937) S. 58-69); Mükrimin Halil Yinanç, ‘Akkoyunlular’ (İslam Ansiklopedisi, 
cüz 4, 1940, S. 251-270; Faruk Sümer, ‘Karakoyunlular' {İslam Ansiklopedisi, 
cüz 58, 1953, S. 292-305). Diese Statuen, besonders die mit Kriegsausrüstung ver- 
sehenen, stilisierten Pferde darstellcnden, sind für die ervvâhnte Epoche vom 
ethnographischen und kunsthistorisehen Standpunkt aus sehr vvertvoll (.Abb. 5 - 6).

Je eine der Sehaf- und Pferdestatuen von hier sollen in den Gailen 
der Infantcricbrigade in Van gcbracht vvorden sein. Ferner befindet sich im Gailen 
des Bataillonsquartiers von Çaldıran eine Sehafstatue, vvâhrend im Gailen von der 
Yaykılıç Grenzkompagnie zvvei ebensoleher aufgestellt sind (Abb. 5).

-Auserdem befinden sich auf dem oben ervvâhnten Friedhof vier Mausoleen, 
unterhalb zylindrisch, oberhalb konisch geformt, von denen jedoch zvvei bereits 
eingestürtzt sind.

Die prâchtige Burg, die den .Alikelle Dağı krönt, ist ebenfalls der nâheren 
L'ntersuchung und Erhaltung vvert.

1» HChl. 5 a.
HChl. S. 38.Ifi
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crbaut wordcn” gestandcn habcn muss. Das würdc also hcissen.
dass cs I.spuini war, der hier zuerst etvvas crbaut hat.

.-\us vvciteren in Patno.s gefundenen Inschriftcn geht hervor, 
dass zur Zeit von Menua (805-790), Sohn des Ispuini, ebenfalls an 
diesem Ort gebaut \vordcn ist. Nach den Inschriftcn IlChl 53 c und 
d’® hat auch Menua hier einen 'Fempcl erbaucn lassen. Zukünftige 
Forsehungen erst vverden ergeben, ob cs sich in Patnos um zwei 
verschiedene Tempel oder nur um den einen Tempel auf .Anzavur- 
tepe handelt.

VVas aber erfahren wir aus den Tempclinschriftcn (u. S. ıi4ff.) auf 
Anzavurtepe über den sich dört befindlichen Tempel und die wci- 
teren Bauten in Patnos? Um diese Frage zu beantvvorten muss zuerst 
festgestellt vverden, ob der urartâischc Name der bei Patnos gefun­
denen Stadt (s. u.) in den Inschriftcn ervvâhnt vvird. Obvvohl cs sich 
bei den in der Cella gefundenen Duplikat-Inschriften (s. S. ıi4f.) 
in der Hauptsache um Kriegsberichte des Menua handelt, erfahren 
vvir aus den ersten zvvei Sâtz.en dieser Inschriftcn, dass Menua in der
Stadt Aludiri Haldi-Tore (Hal dinili KÂ) und eine Festung
(fi.GAL) errichtet habc. Die Ervvâhnung des Namens Aludiri könntc 
uns auf den Gedanken bringen, dass dies der Name der auf Girik-
tepe
Stadt

bei Patnos (Anm. 37) aelegenen urartâischen
gewcsen sei. Ausscrhalb des Eingange.s zur CcIIa

befindet sich auf der reehten VVand eine Bauinschrift von 6 Zeilcn 
(S. 123. Nr. 3), in der aussehliesslieh ertvâhnt ist, dass Menua für die 
Stadt Aludiri eine Festung und Haldi-Torc errichtct habc. Der 
Fundort dieser Bauinschrift und die Ervvâhnung der Stadt Aludiri
seheint ein deutlicher Hin\vei.s dafür, dass Aludiri hier bei
Patnos zu lokalisieren ist und die crvvâhnten Bauten zu dieser 
Stadt gchört habcn. Dadurch tvürdc sich cine neuc Stadt zu denen, 
deren Namen durch an Ort und Stelle gefundene Inschriftcn fest- 
gestellt vverden konnten, gcscllcn, z. B. ^''’-'-'TVz.s^a-ÜRU = Van,
'^Teisebaini-\J^\J = Karniir Blur, 

Aludiri Giriktepe bei Patnos.
Sebeteria = Palu und cvt.

Es bleibt dahingestellt, ob der in dem assyrischen Tcxt über 
den aehten Feldzug von Sargon (um 714) unter dreissig “an der

30 Diese Inschriftcn bcfındcn sich iın Muscum zu Van. Über l’unclstcllc und
Literatür siche König, HChl, S. I I.
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Küste des .. . . n Meeres und am Fusse von hohen Bergen” gelegenen
Stadten erwâhntc Ort "‘Al-hu-ü-ri identiseh mit unserem
^^^^Aludiri İst oder nicht.

Wenn die Haldi-Tor genannte hciligc Statte, wic behauptet 
rvircl,'^*”^ in Holz aufgcführt war, ist es verstandlich, dass der Bau 
nicht crhaltcn geblieben ist. Dass es sich jedoch bei den am Fusse 
des Anzavurtepe gefundenen Maucrüberresten (s. S. 104) um die 
die von Menua crrichtete, oben crrvahntc Festung (E.G.AL) handeln 
muss, İst mit zicmlicher Bestimmthcit anzunehmen. In der Haupt- 
sachc muss diese Mauer zum Sehutze des Tempclkomplcxc.s ein- 
schliesslich des burganani gedient habcn s. u. S. 112.

Erwahnenswert ist, dass merkwürdigerwcise in den Tcmpel- 
insehriften auf Anzavurtepe von dem Bau des Tempels nirgends die 
Rede ist. Aber aus den früher in Patnos gefundenen, auf ründen.
“mühlsteinartigen” Steinen sich befindenden Insclıriften IIClıI 
53 c und d (s. Anm. 20) wissen vvir, dass Menua hier tatsâchlich 
einen Tempel erbaut hat. Möglichcrvveise sind diese runden Steine 
sehon in frühercn Zciten aus dem Tempel von Anzavurtepe entfernt 
vvorden.

Eine andere, von VVerner veröffcntlichte Inschrift aus Patnos 
berichtet uns ebenfalls von vveiterer Bautatigkeit zur Zeit von Menua. 
Hier ebenfalls ist die Stelle, vvo von dem Bau selbst die Rede ist, 
abgebrochen. Wenn man annimmt, dass die Schriftzeichcn dieser 
Inschrift in grösserem Abstand stehen, könnte man Zeile 3 folgender- 
rnassen ergânzen: [i-ni £] si-di-is-lü-ni, “(Menua) hat diescn Tempel 
erbaut”. In diesem Faile vvürde sie eine Bauinschrift vora Tempel 
auf Anzavurtepe sein. Wie VVerner vorschlagt, ’̂ könntc die fehlende
Stelle auch als fi.GALJ ii-di-is-tû-ni. “(Menua) hat diese
Festung crbaut”, erganzt werden, rvofür die Lücke genügend

“’a Thureau-Dangin, Huilieme Camfıagne de Sargon, 7.. 285-286.
■■»“b König, HChl, S. 234.

Rudolf VVerner, JCS 8, S. 97, Abb. 3; König, VVZKM 52, 1953-55) S. 302, 
Absehnitt 6. Die Masse dieses Steines, der sich noch auf dem Friedhof in Patnos 
befındet, sind folgende: Lange: 70 cm; Brcite; 43 cm; der .Abstand zvvisehen 
den Zeilenlinien ist 5 (Z. ı, 4) oder 5,5 (Z. 2-3, 5-7) cm. Ivs vvârc vvichtig, aus der 
Form des Steines festzustellen, an was für einer Stelle er früher cingcfügt gevvesen 
sein könnte.

22 jes 8, 96.
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gross warc. Danach müsste man annehrnen, dass diese Zcile sich 
auf die am Fusse des Anzavurtepe liegende Stadtmauer bczöge.

Es sind einigc Hinweise dafür vorhanden, dass der Tempel auf 
Anzavurtepe aus der gemcinsamen Regierungszeit des Ispuini und 
seines Sohnes Menua stammt. Wic bekannt, befinden sich in den 
Bauinschriften siimtlichcr Bauten dieser Zeit die Namen beider Ko­
niğe. In manehen inschriften jedoch erschcinen zwar am Anfang die 
Namen beider Könige, doch in der Fortsetzung der inschrift vverden 
dic Verben im Singular gebraucht (HChl 7 11; 8; 12 H), wodurch 
zum Ausdruck kommt, dass der eigentliche Erbauer Ispuini selbst 
İst (König, HChl, S. 57, Anm. 4).

In der ersten Fassung der inschrift HChl 10 wird als Erbauer 
des (Haldi-)Tores Ispuini genannt, wâhrcnd in der zweitcn Fassung 
auf der gicichen inschrift die Namen des Ispuini und des Menua als 
Erbauer crv\'âhnt sind. Daraus könnte man schliesscn, dass diese zwei- 
te Fassung nachtraglich von Menua hinzugefügt worden sei (König, 
HChl, S. 53, Anm. ı a). In den inschriften HChl 53 c und d aus 
Patnos aber stellt sich Menua, ohne den Namen seines Vaters zu 
nennen, allein als Erbauer des Tempefs vor.

Dic Tatsache, dass Lspuini in der ersten Fassung der HChl 10 
seinen Sohn Menua nicht nennt, ist vielleicht darauf zurückzuführen, 
dass Menua zu dieser Zeit für die Teilnahme an den Regierııngsge- 
sehâften noch zu jung war, öder aber, dass dic Sehreiber in den ersten 
jahren der gemcinsamen Regierung noch nicht gewöhnt waren, 
auch den Namen des Menua einzusetzen. Möglichertvcisc könnte
diese Zurückhaltung Menua veranlasst haben, ın der inschrift
HChl 10 spâter seinen eignen Namen hinzuzusetzen, öder sogar, 
in Patnos, an Stelle der den Namen seines Vaters tragenden in­
schrift (HChl 5 b) z\vei neue mit seinem eigenen Namen (HChl 53
c nnd d) anzubringen. Wcnn dieser Tcaipel auf Anzavurtepe 
tatsâchlich mit dem von Ispuini crwahnten identisch sein sollte, muss 
angenommen werdcn, dass Menua die inschriften HChl 53 c, d und 
Nr. 1-3 (s. S. 115 f., 122-123) nachtraglich angebracht hat.

VVir fragen uns nun, für welchen Gott dieser Tempel errichtct 
sein mag? In den Bauinschriften HChl 5 b; 53 c, d aus Patnos 
wird dieses Bauwerk nur als E (“Tempel”) bezeichnet. In den urartâ- 
isehen Bauinschriltcn wird weder der Hauptgott Haldi, noch cin 
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anderer Gott des urartiiischcn Pantheons mit dem Ideograınm fi 
zusammen genannt. Dagegen pflegten urartaisehe Könige in den
Bauinschriften für KA (“Tor”),und susi (“Hciligtum, Zeit”) 24 ZU

betonen, dass diese für eine bestirnmte Gottheit errichtct vvorden seien.
Urzana, König von Muşaşir, cines Vasallenstaates Assyriens, 

spricht von dem bcrühmten Tempel in sciner Stadt Muşa.şir in einem 
Brief an einen assyrischcn hohen Hofbeamten nur als bit ili, “das 
Haus des Gottes”.^’ Dass dieser Tempel ein Hciligtum des Gottes 
Haldi getvesen war, berichtet uns Sargon H., der die Stadt Muşa.şir 
im Jahre 714 erobert und den Tempel zerstört hat, in der Erzâhlung
seines aehten Feldzugcs. 26

23 König, HChl, S. 54, Anm. 2; 190; 235; Cötzc, Kullurgescfı^., i957, S. 197.
König, HChl, S. 200; 239 f.

“ V R. 54, Nr. I = Harper, Letters 409, Z. 12.
2S Im folgenden gebe ich einc Transkription der Zeilen 334-343 über diesen

Fcidzug, die aus Assur 17681 g = VAT 86g8 c (VVcidner, AfO 12, Tafel XI, S. 
146), dem Haupttcxt (Thureau-Dangin, Huilieme Campagne de Sargon}, Z. 339 f., und 
KAH II 141, Z. 334 f. gewonncn worden sind:

334- [“ Ur-za-na xxxx gir-ri-ya e-mur-ma [xxx]-/« âr-hi(!)- 
İ[s XXXXXXXXXİ

335. [xxxxxxxx] GI ma narxxi ma (öder luj û-ma-âs(!)-5e-ir(!)-ma)
iû] ü-dan-ni-nu [xxxxxxxxxxxxj

336. [ xxxxxxxx ur-hi ü-sa-]ar-(/i-ma a-na 
'AHal-di-[a ili-su lu al-lik]

“^IMu-şa-şir} su-bat sarru-lı-su su-bal

[xxxxxxxx '"5'tZr]-ar-/i a-na pat giın-ri-su sa el sâ-a-sA i-na sd-ma-mi û
qaq-qa-ri la i-du-ü [bela sa-na-am-ma]

338. [x X X il]-h’-J« [xxxxxxj sa ıd-la-nu-us-su ‘^hattu û a-gu-A la in-na-âs-su-A
si-mal ri-e'-[A-li mâtij

339. [x X x] mal-ku re’û nise’^'^ ““'I/frl-aEr-Zi h'-iJzH-Zıi ub-ba-lu-su-ma a-a-um-rna
i-na lib-bi mâre”''^ şa-bi-tu 'fkıışşt-sii

340. htırâşa it kaspa mimma aq-ru ni-şir-te ekal-lilm^-su i-na "^Mu-şa-şir ma-har
'^Hal-di-a A-se-re-bu-ma i-qi-su qi-sâ-as-su

341. kab-ru-ti imnıere'”es tna-rn-li a-ha la rna-ni ma-har-su i-naq-qu-A a-na
gi-mir âli-su i-sak-ka-nu ta-[k]ul-lu

342. [â] ’^Hal-di-a il-su agâ be-lu-ti ip-pi-ru-su-ma A-sa-as-sA-sA '?hatta sarru-ti '”siUr-ar-li 
it nisen^^-sA i-n[am-bu]-A sttm-su

343. [eli] âli sA-a-ti ri-gim uın-ma-ni-ya rabî-tu ki-ma ‘^Adad A-sa-as-gi-im-rna a-si-bu- 
k[Z-5]m mit-ha-[ris x X X û-Ia-a]m-»;i(
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Es İst wohl anzunehmen, dass cs sich iınmer, wcnn in urarta-
ischen Bauinschriften das Wort E (“Tcmpel”) angewandt wird, um
Haldi-Tcmpcl handelt; das Giciche müsste auch bei dem Tempel 
auf Anzavurtepe der Fail sein.

Wie bekanni, vvurden in den Haldi-Tempeln auch andere Gott- 
heiten verehrt, so z. B. im Haldi-Tcmpel von Muşaşir Bagbarlu (bzvv.
Bagmastu'}, dic Gemahlin des Haldi. Aus den Inschriften erfahrcn
vvir auch, dass in cinem für Haldi errichtctcn susi (“Hciligtum, Zelt”) 
dem Gott IJarubani (HChl 8), und vor einem (Haldi-)Tore sâmtlichen 
Göttern des urartâischen Panthcons Opler dargebracht vvurden 
(HChl 10).

VVic man aus mehreren Beispicicn vveiss, -® sind die urartâischen 
Fcstungsanlagen im allgcmcinen auf steilen Höhen crrichtet, die 
für den Feind sehvver zu crklimmen, aber gegen Angriffc günstig
zu vcrtcidigcn sind. Dagegen isi dic oben besproehene Maucr (S. 104) 
auf verhaltnismassig flachcm Gelândc am Fusse des Anzavurtepe 
angelegt und seheint ausserdem am südöstlichen sovvohl als auch 
am vvesllichcn Ende aufzuhören, ohne dass an diesen Stellen irgend- 
vvclche vveiteren Befestigungsvverke zu erkennen sind. Dcshalb könntc 
man sich dic Frage stellen, ob diese Maucr vielleicht den in der 
inschrift HChl 5 b II erganzten burganani umschlosscn haben könnte.

Der burganani, in Muşaşir vom König Ispuini errichtet, hat sicher 
mit ciner Vichherdc zu tun. Burganani kommt bis jetzt in der 
urartâischen Literatür in vier verschiedcnen Texten vor. Drei bur- 
ganani sind von Ispuini entvvcdcr ‘errichtct’, öder {au.s Stein)
gebaut’ Der vierte aber soll von Ispuini und seinem Sohne Menua
‘bestimmt’ bzw. ‘aufgestellt’ vvorden sem. Da burganani etvvas
‘Errichtetcs’ odcr ‘Erbautes’ ist, seheint er demnach cine staatliche
Anlage zu sein, in der die Ticre aufbcvvahrt, gepfIegt und für Gp-

27
28

'l'hureau-Dangin, Iluitieme Camjıagne de Sargon, 368.
Für urartâische Festungen siehe C. .A. Burney, An. Stud. VH, 1957, S. 37

ff.; derselbe, An. Sind. X, 1960, .S. 177 fT.
29 HChl 9 § 9-11. In § 9 dieser inschrift ist das assyrischc Ac|uivalent für

bnrgıınani nicht erhalten.
30 si-di-is-tû-ni, “er hat crrichtet”, HChl 5 a H; 5 b H (burganani ist erganzt);

für sidislu s. zuletzt, König, HChl, S. 234.
31
32

HChl 9 § 10 z[a?-dju?-nî-ı; vgl. König, HChl, .S. 43, Anm. ı; 234. 
le-ru-ni, HChl 10 VH; für /er(u), siehe König, loc. cit. S. 204.
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ferzwcckc vorbereitet \vurdcn (vgl. König, HChl, S. 48; 178; 235). 
So eine Anlage müsste natürlich einen VVcidebezirk haben.

Wcnn der von Lspuini erbaute Tempel auch auf odcr in der 
Umgebung von .Anzavurtepe zu suchen ist, so könntc dieser Komplex 
am Fusse des .Anzavurtepe der von ihm gebaute burganani sein. Fol- 
gende Beobachtungen vvürden unter Urnstanden auch für diese Hypo­
these spreehen:

a) In der inschrift HChl 9 § 11 ist vicllcicht darauf hinge- 
vviesen, dass der in Muşaşir aufgebaute burganani auf dem VVege 
zu mHaldi-Tore und ausserhalb von diesem liegt Mit dieser Bc- 
sehreibung könnte man die Beziehung z\vischen dem oben liegenden 
Tempel auf .Anzavurtepe und der unteren .Anlage, die sich ausser- 
halb des Tempels und gleichzcitig auf dem Wcge zum Tempel befin­
det, vergleichen.

b) Das oben erwahntc Rcservoir (S.104.) odcr die offene
Wasserstelle öder die mit ihr verbundcne untcrirdische VVasscrlci-
tung könntcn auch darauf dcutcn, dass es sich hier 
staatlichen bzw. zum Tempel gehörigen Stall handelt.

um einen

c.) Zwei hier gefundene Inschriften über Füllung der Getreide- 
magazine verstarken auch mcine Hypothese. Eine von diesen ist von 
Schatzgrâbern im von der Mauer umrandeten Gclande am Fusse 
und auf dem westlichcn .Abhang des .Anzavurtepe gefunden (S. 123 
f., Nr. 4). Nadidem Inhalt hat Argisti I. (789-766), Sohn des 
Menua, ein Magazin mit 32045 Z:a/>t(-Masseinheit) Getreide gefüllt. 
Die zweitc inschrift wurde wicderum von den selben Leuten im 
Tempel entdeckt worden (Anm. 6, h). Sie berichtet, dass Sardur III. 
(765-753), Sohn des Argisti I., cin Magazin mit 17020 Afl/ız(-Massein- 
lıeit) Getreide gefüllt habe. Eine âhnliche, früher in Patnos gefun­
dene und bereits veröffentlichte inschrift (HChl 111 a) von Sardur 
III. muss auch, wic dic bciden obigen, zu diesem Komplex gehörcn.

Da dic Wintcr in der ostanatolisehen Flochebene bei starkem 
Schneefall sehr streng und lang sind, pflegten die urartâischen Könige
an vcrschiedenen Örten Getreide zu speichcrn, wahrscheinlich34

auch zur Vcrpflcgung der im burganani gehaltenen zahireichcn Tem- 
pcltiere.

33
31

König, HChl, S. 48 § 11; ^35.
Vgl. König, HChl, S. ı6ı, .Anm. 14.
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Wenn diese, von einer Mauer umschlosscnen Bauten den von 
Ispuini gcgründeten burganani darstellen, so ist er von Ispuini bis 
Sardur III. mindestens von vier Generationen bcnutzt vvorden.

Von der urartâisch-assyrischcn Inschrift von Kel-i-Şin Stele 
bekommt man einen Begriff über die Zahi der Ticre, die sich in dem 
von Ispuini in Muşaşir errichtcten burganani befânden. Sie betrâgt 
22600 Tiere (Rinder, ınânnlichc Sehafe und Lâmmcr).Aus diesem 
Grunde könnte man annehmen, dass in dem an VVeideland sehr reichen 
Patnos erbauten burganani auch eine grosse Anzahi von Tieren beher- 
bergt vvurde.

VVie Konstruktion und Masse der Mauer zcigen, seheint
sie sovvohl zur Einfriedung der Tempcistalle als auch zur Verteidigung 
dc.s Tcmpclkomplexcs gedient zu habcn. z\ber das endgültige Urtcil 
hierüber kann erst nach crfolgten Grabungen abgegebcn vverden.

Die eigentliche urartaisehe Stadt dieses Tcmpelkomplexes liegt 
etvva 6 km entfernt südlich auf und in der den Giriktepe umgebenden 
Ebene.

35
36
35

HChl 9 § 8-10; vgl. König, ibid. S. 48, sub § 9.
Darüber siche C. .A. Burney, An. Sitıd. X, 1960, S. 192.
Der Hüyük von Giriktepe liegt ungefahr 4 km südlich von Patnos und ist 

10-15 m hoch. Der grössere Teil der Stadt breitet sich auf dem Flachland um den 
Hüyük herum aus. Dass der Hüyük mit einer steinernen Befestigungsmauer im 
bekannten urartâischen Stil umschlosscn gevvesen sein muss, sieht man heute noch 
von den auf der östlichen Seite crhalten gebliebencn Mauerrcsten. Die in der Um- 
gebung ansâssigen Bauern suchcn stândig sowohl auf den flachen Feldcrn als auch 
auf dem Hüyük nach Steinen. An solehen Stellen kann man deutlich Fundamente 
von grossen Bauten erkennen. Im westlichen flachen Teil der Stadt (neben einem 
Kanal) befindet sich ein Statuenpostament (Abb.7) aus hartem sehvvarzen Stein (1,35 
X 1,30 xo,45m). Der Stein ist in der Mitte in viereekiger Form (0,44x033, m) 
bis zur Rückseitc durchbohrt. Es liegcn dört noch zvvei vvcitere âhnlichc Steine. 
Nach .Aussage der Bauern soll sich nur nordwestlich von Patnos in der Nâhe des Dor- 
fes Mozalan ein Steinbruch für diese Art von schwarzcm Stein befinden. Auf der 
südlichen Seite des Hüyük hat man an zvvei Örten gegraben. An einer Stelle ist man 

tn tief gegangen und auf den Eingang eines sehr gut erhaltenen Gebâudes 
gestossen; obvvohl die Lehmzicgel verbrannt sind, lassen sich noch Spuren von roter 
Fârbung erkennen (Abb. 8). Vor diesem Bau sollen die Bauern eine mit Steinen 
gepfIasterte Halle gefunden habcn. Diese Steine, die zum Teil noch da liegen (Abb.9), 
sind an den Rândcrn rot bemalt. Etvva 20 m von dieser Seite nach Osten zu hat 
man in 40 cm Ticfe in der Erde einen bronzenen Sticrkopf und andere bronzene 
Stücke gefunden, die vicileicht Tcile eines Kcssels vvaren. Der Sticrkopf İst nicht
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IIL Geschichtliche Ereignissc im Südosten und
Südtvesten in den ersten Jahren nach dem Regicrungs- 
antritt von Menua

Unsere Tcxte aus Anzavurtepe (S. 115 ff) handeln in der 
Hauptsache von Aufstânden in den beiden Lândern Satirû und Aizi, 
die kurz nach der Thronbcstcigung Mcnuas (etwa um 805), aks 
Nachfolgcr scines A'^ater.s Ispuini, zum .Ausbruch gekommen wa-
ren. Der erste /Aufstand war in Satirû, vvoraus lıcrvorgeht, dass
dieses Land sich bereits unter der Herrsehaft von Urartu befunden 
hatte. Satirû lag höchstwahrscheinlich südöstlich von Urartu 
(vgl. Nr. ı: 15 f.; 2: 13 f.). Nadidem Menua im Aufstandsgebiet 
die Stadte Huradinaku, Gidimaru und Tarzuanana eingenom- 
men hatte, hat er seinen Eroberungszug an der Grenze der Lander
B u s t u und Malmali abgebrochen (ı: 14-16; 2: 12-14). Au.s
assyrischen Qııellen ist bekannt, dass Bustu sich in Parsua befun-
den hat (s. S. I ıg). Demnach hat Menua bei diesem Satirû-Feldzug
dic Grenzen von Urartu bis Parsua ausgedehnt, indem er Gcbictc 
erobert hat, die frühcrc urartaisehe Könige wohl nicht in ihre Gevvalt 
bekommen konnten (ı: 17 f.; 2: 15 f.). Es wird angenommen, dass 
Parsua sich im VVesten^® oder Süden®’ dc.s Urmia Sccs befunden 
hat. Auch Mcnua.s Sohn Argisti E hat Erobcrungszüge nach Bustu
und Barsua (= Parsua) unternommen. Dieses in der zvveiten
Hâlfte des 9. Jahrhunderts in assyrischem Besitz bcfindliche Gebiet
habcn Menua und Argisti I. um die Jahrhundcrtwendc, cine
Schwache der Assyrer ausnutzcnd, in Besitz genommen. Wie aus einer 
südöstlich vom Urmia See in Taştepe, unwcit von Miânduâb, gefun­
denen urartâischen Felseninsehrift hervorgeht (HChl 17), hat Menua 
seine Herrsehaft bi.s nach Taştepe im Lande Mana (ihid. I) ausge- 
dehnt. Es seheint, das.s dieser Mana-Feldzug vor dem oben ervvahn-

schrgross; der Teil, von der Nase bis zur Stirn, ist 5,5 cm lang; die Entfernung 
zwischen den Hörnern betrâgt 8 cm; Ohren sind nicht vorhanden. Dieser Kopf 
wurdc dem Muscum von Van übergeben.

38 G. G. Cameron, History of Early Iran, 1936, S. 142-14Ü. Vgl. E. Forrer,
Die Provinzeinteilung des assyrischen Reiches, 1920, S. go; “Da aber nach Angabe der 
verschicdcnen Fcidzüge Parsua unmittelbar östlich des hohen Gebirgskammes 
östlich von Zamua gesucht werden muss, kommt für Parsua nur das Gcbict um 
Sihna, das Tal des Kyslak-Su, in Bctracht”.

39
40

König, HChl, S. 177.
Siehe König, HChl, S. 177 ^^^Barsıtai; S. 179 kur/JuFZm.

JnaJo/ıa K, F. 8
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ten Satirû-Feldzug statlgcfundcn hat. Wahrscheinlich \vird auch in 
der inschrift HChl 16 von dem gleichen Mana-Feldzug des Menua 
berichtet {ibid. III, VIII). .Aus derselben inschrift crfahren wir, dass 
Menua im gleichen Jahre, sich nach VVesten wendend, einige Gebictc 
in der Nâhe von Malatyaerobert {ibid. N}, seinen Feldzug bis 
zum Lande Hatti ausgcdehnt (iZızV. IX) und dabei auch das sich in 
assyrischcr Hand bcfindlichc Aizi besetzt hat {ibid. IX). Aber 
kurz danach, wahrcnd Menua damit besehaftigt war, den Aufstand 
in Satirû zu unterdrückcn, hat das Land Aizi, wic aus unseren 
inschriften aus .Anzavurtepe hervorgcht, einen Befreiungsversuch 
gemacht. Menua jedoch hat sofort nach der Unterdrückung de.s 
.Aufstandes in Satirû kcinc Zeit verloren, nach Aizi zu eilen und das 
Land von ncucm zu unterwerfen. Bci dieser Gelegenhcit hat er auch 
das Land Sasnû, das Aizi benaehbart sein muss, besetzt und dics­
mal in der Nahe der im gleichen Gebiet gelegenen Stadt Qutume 
eine Festung errichtct (Nr. ı: 25-26; Nr. 2: 25).

-Aus einer in Palu (d. i. dic urartaisehe Stadt Sebeteria'*®) 
gefundcncn inschrift (FlChl 25) dc.s Menua wissen wir, dass cr 
in seinem ersten Feldzug gegen VVesten über Muş-Palu-Muratçayı 
bis Malatya vorgedrungen ist und den König dieser Stadt tribut- 
pflichtig gemacht hat {ibid. IV). Es seheint, dass Menua wahrend 
dieses erfolgreichcn Feldzugcs auch weitcrc inschriften zurückgelassen 
hat, von denen einc in Muş (HChl 26) und zwei wcitere (HChl 27; 
28) in einem Borf bei Muş (Trmcrd) gefunden worden sind.

Nach der inschrift FlChl 16 VII-IX muss der erste Zug nach 
Aizi nach dem Mana-Feldzug stattgefunden haben. Der Zcitpunkt 
dieses Mana-Fcidzugcs, wie sehon oben crwâhnt, ist also noch vor 
dem Aufstand von Satirû bzw. Aizi anzunehmen.

IV. Neu cntdecktc İnschriften auf Anzavurtepe
Unsere Textc Nr. I und 2 sind Duplikate; es bestehen zwischcn

König, HChl, S. 58, Anm. 4.
42
43

E, Forrer, loc. cil. S. 30; derselbe, RLA I, S. 88 f.
A. Goctze, Kulturgesch.'^, 1957, S. 192, Anm. 7.
E. Forrer, loc. cit. S. 29: “.Alzi umfasste also besonders die Ebenen östlich 

und südöstlich von Harput und Mezre”.
45 König, HChl, S. 64, Anm. 4.
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İlmen lediglich einige graphisehe Unterschiede,'”’ und zwar befinden
sich bei dem Text Nr, ı dic Zeilen 1-13 auf einem Stein *’ in der 
östlichen Wand der Cella, vvâhrend die Zeilen 14-28 auf einen Stein'*’* 
reehts von der Tür in der Südwand geschrieben sind. Der Text Nr, 2 
İst gleichfalls auf ztvci Steine geschrieben, und zwar befinden sich
Zeile 1-16^® auf der Westwand, Zeile 17-30 50 auf der Südvvand,
links von der Tür, Gcnaueres über diese Steine siehe S. 102.

I.

Nr. I (s. S. 125-126}
’^ljal-di-m-ni us-ma-.n-ni "'Me-nu-a-se 
’^Is-pu-u-i-ni-hi-ni-se "^Hal-di-ni-li K>\. 
ü-di-is-lü-a-li ^^^^A-lu-di-ri-i-e
£.GAL si-di-is-tü-ni ba-du-si-i-e

Die graphisehen Unterschiede ztvisehen den Duplikattcxtcn Nr, ı und
2 sind folgende:

Tcxt Nr, 1
Z, 14 ha-u-ni, ha-a-û-ni

2I ha-ü-ni
2j^ lıa-ü-ni

^R^Hu-ra-di-na-ku-u-ni 
ı-j \^RljHu-ra-di-na-ku-û-ni 
21 *-’RO/7K.ra-(/î.zza-Z:M-zzz 
14 ^^^Gi-di-ma-ru-ü-ni

Text Nr, 2
Z, 12 ha-ü-ni

18 ha-a-ü-ni
23 ha-u-ni
12 IJu-ra-di-na-ku-ü-ni
12 Hu-ra-di-na-ku-u-ni
ig URU^u-T-a-i/î-HÛ-AK-tİ-Zİ!
12 URU(;;.(/(.a)a.nz-z!z

KUR5a-Zİ-ru-ü-i
^5 Tar-zu-’a-a-na-a-na-ni

18 qa-ab-qa-ar-su-û-tü-û
21 '^Is-pu-u-i-ni-e-hi-ni-e
23 '^Is-pu-u-i-ni-hi-ni-e
22 za-as-gu-ni

za-as-gu-ni
22 du-ur-ba-i-e
2^ us-ta-be (Z, 8 us-la-a-be)
26 u-di-da-be
28 na-bi-be (7. ~ı na-ha-a-be}

1,3
13 URU 7ar-2M-’û-na-a-zia-7!İ
14 KURBîİ-us-tû-ıı-e
15 (ia-ab-qa-ar-su-u-tû-u
18 ^'Is-pu-ü-i-ni-e-lıi-ni-e
22 '^Is-pu- ü-i-ni- hi-ni-e
19
22 za-as-ğu-ü-ni
2Q du-ru-b<i-i-e
21 U5-ta-i-be 6 us-ta-a-be'j
26 ü-di-dabe
28 na-a-hi-i-be (7.. 5 na-ha-a-be)

^5

47 Masse des Steines: Lânge: 93 cm; Höhe: 62 cm; Zeilcnlânge: 90 cm; Höhe
des Schriftsatzcs: 55 cm; Zcichenhöhc: 3,5-4 cm.

Masse des Steines: Lânge: 115 cm; Höhe: 59 cm; Zeilcnlânge: 107 cm;
Höhe des Schriftsatzcs: 53 cm; Zeichcnhöhe: 3,5 cm.

10 Lânge: 123 cm; Höhe: 57 cm; Zeilcnlânge: 119 cm; Höhe des Sehrift-
satzes: 30 cm; Zcihcnhöhe: 3,5 cm.

50 Lânge: 97 cm; Höhe: 56 cm; Zeilcnlânge: 95 cm; Höhe des Schriftsatzcs:
52 cm; Zeichcnhöhe: 2,5 cm.
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5- "^Hal-di-ni-ni us-ma-si-ni '*Hal-di-ni-ni ba-a-u-ü-ni
^Me-nu-a-ni ”'Is-pu-û-i-ni-e-ht
i-û ^-^a-te-i-ni esi na-ha-a-be ^^^Sa-ti-ru-ü-ni 
du-ur-ba-i-e ma-nu ^Hal-di-ni us-la-a-be ma-si-ni 
•Su-ri-e ka-ru-ni Hu-ra-di-na-ku-û-ni ka-ru-ni 
^^^Gi-di-ma-ru-ü-ni ka-ru-ni ^^^Sa-ti-ru-û-i 
^'^'^e-ba-a-ni ^Hal-di-ni ku-ru-ni '^Hal-di-ni-e 
su-ri-i ku-ru-ni "^Hal-di-ni-ni us-ma-a-si-ni
uS-ta-a-be ^Me-nu-a-ni ”'Is-pu-û-i-ni-e-he
ha-û-ni URUHu-ra-di-na-ku-û-ni ^'^^Gi-di-ma-ru-û-ni ha-a-û-ni

15. ^^''^Sa-ti-ru-û-i ^'■''^e-ba-a-ni-i URU Tar-zu- a-a-na-a-na-ni ku-tu-ni
pa-ri ^^^Bu-us-tû-û-e pa-ri ^^'^A4a-al-ma-li-i-e

JPıı-ra-di-na-ku-lî-ni se-ra-a-se
qa-ab-qa-ar-su-û-tû-ü

20.

25-

û-te a-i-^e-e-i ha-a-ya-la-a-ni
a-ru-ni-e ^Hal-di-k ^Me-i-nu-û-a
'^Is-pu-u-i-ni-e-hi-ni-e ha-û-ni Hu-ra-di-na-ku-ni
Za-as-gu-ni i-ku-ka-a-ni du-ur-ba-i-e
ma-nu-û-lu u^-ta-be ’^Hal-di-ni ”'Me-nu-a "'Is-pu-u-i-ni-hi-ni-e
za-as-gu-ni Qu-tu-me-e ha-û-ni ^^^Al-zi-e ha-û-ni
^^^Sa-ai-nu-û-i-ni-i ^^^e-ba-a-ni h-di-is-lü-ni fi.GAL

()u-tu-me-e 
qi-u-ra-ni

Hal-di-ni u-di-da-be 'iK <‘UTU DINGIRMES.it

hi-ia-ni-be gu-u-nu-u-t-e i-ni-e-i ^^^ul-di-e
na-hi-be ^^^Su-ri-li-pi za-di-a-li '^Me-nu-a-i-ni-e ir-nu-tû-hi-e

; URU

Übcrsctzung :
“(ı) Durch die Macht des Haldi, (3) hat (ı) Menua, (2) Ispuini- 

ide, (2) die Haldi-Tore (3) errichtet. Für die Stadt Aludiri (4) hat 
er für die Herrschaft cine Fcstung crrichtet. (7) Als (6) Alenua, der 
Ispuini-idc, (5) durch die Macht des Haldi, auf Geheiss des Haldi (7), 
sich auf den vaterliehen Thron setzte, (7) im Lande Satirû (6) war 
ein Aufstand. (8) Es fuhr aus des Haldi eigener (9) Wagen. Er bezwang 
die Stadt Huradinaku. Er bezwang (10) die Stadt Gidimaru. Er 
bczwang (ıı) das Land (10) (des Landes) Satirû. (13) Menua der 
Ispuini-ide fuhr aus (ıı) mit dem Schreckensglanz des Haldi, (12) 
mit dem Schreckensglanz des Wagens (ıı) des Haldi, (12) durch 
die Macht des Haldi. (14) Er nahm ein die Stadt Huradinaku (und) dic 
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Stadı Gidimaru; er nahm ein (15) das Land (des Landes) Satirû 
(und) die Stadt Tarzu’anana. Er beendete (den Zug an der Luftlinie 
zwischcn) (16) der Grenze des Landes Bustu und der Grenze des 
Landes Malmali. (17) Die Stadt Huradinaku, (18) (die) die Könige (17) 
niemal.s erreicht haben, (19) (und die) von keinem beraubt vvorden ist, 
(20) hat der Gott Haldi dem Menua, (21) dem Ispuin-iden (20) gege- 
ben. (21) Er nahm cin dic Stadt Huradinaku; (22) er nahm (sie) 
in Lehn(sdienst). Im Verlaufe des jahres vvar cin Aufstand im Lande 
Aizi. (23) Der Gott Haldi zog aus;®^ für Menua, den Ispuini-iden 
(24) nahm er (d. i. Gott Haldi) die Stadt Qutumc (24) in 
Lehn(sdienst). Er nahm ein das Land Aizi. Er nahm ein (25) das Land 
(des Landes) Sasnû. Er errichtete cine Festung (26) in der Stadt
Qutume. Gott Haldi tele. Der Wcttcrgott, der Sonnengott
(und) die unterirdisehen Götter (27) tete(n). (28) Er ....tete
Gemüsegârten VVcingârten im Lande Surilipi. Er hat sie
eingcmcisselt für das Menua gehörigc Königtum”?^

Kommentar:
Z. 2: '^Hal-di-ni-li KA (Akk.) steht für ^Hal-di-ni-li KA.MES 

(Akk. Pl.) odcr für ^Hal-di-ni-li “zu Haldi gehörigc Torc”;
s. dazu J. Friedrich, Einführung ins Urartâische, § 49; S. 34; dersel-
be, ZDMG 105, 1955, S. 55; P. Hulin, An. Stud. VIII 1958, S.
238, Anm. 15.

Z. 3-4: Der Stadiname ^'^^A-lıı-di-ri-i-e seheint hier ein Dativ 
des f-Stammes zu sein (Friedrich, Einführung, § 59). Er kommt hier 
zum ersten Male vor. Für Lokalisierung dieser Stadt s. S. 106.

Für das Verbum *^idu, “grimden, einen Batı errichten”, s. König, 
HChl, S. 142, Anm. 14; 201 f.; 234. Sidistııali, 3. Pers. Plur. des Prac- 
teritums mit Pluralobjcct, “er hat sie errichtet”.

Ba-du-si-i-e, “für die Herrschaft” (König, HChl, S. 177, ‘Dat. 
Sg.’) öder “noble?” (P. Hulin, /Izz. Stud. VIII, 244, Anm. 26).

Z. 7: i-û, (Konjunktion) “als” (Friedrich, Einführung, S. 38).
^^a-te-i-ni; Diese Form seheint cine phonetisehe Schreibung des

sonst ideographisch wiedergegebenen VVortes sein;zu

51 Siehe unten Bemerkuııg zu Z. 23
U. h. vicllcicht “er (Menua) hat tlie erwahnten Tatcn vvâhrend sciner 

Rcgicrungszeit in den Fels eingeme.'sselt”.



118 KEMAL BALKAN

(lûaD-tzz e-si-i, “auf, dem vaterlichen Thron”, HChl 81 Vs. IV; 
102 Vs. V; e-si-[i ^’^’AjD(’)-7îf, HChl 122 V); -ini ist das Zugehörig- 
keitssuffix. Aus unserer Stelle könnte man sehliessen, dass das Wort 
für“Vater”im Urartâischen *fltelautete; vgl. Hurritisch aZZaj,“Vatcr”, 
(E. A. Speiser, Iniroduction lo Hurrian, S. 56) esi unseres
Textes könnte man danach als Dativ auffassen und als “dem (d. i. 
auf dem dem) Vater gehörigen Thron” übersetzen. (Die korrektere 
Form würdc wohl *^'^a-le-i-ni-e esi-e-i lauten; vgl. Friedrich, Ein- 
führung § 59). Esi ist nach König Lokativ (HChl, S. 182). In HChl 
122 § 5 (Stele von Topzauâ) e-si-i entspricht im Assyrischen ina 
maikatıHuma, “auf seinen Platz”.

İn zwei wciteren Stellen in urartâischen Tcxten kommt das 
Ideogramm ^’^AD mit den Suffixcn -si-ni verlângert vor (*''^AD- 
si-ni e-si-i, HChl 103 .A H; 109 I). Wir analysieren diese Form als 
*^-^A.E)-usi-ini, wovon ein Zugehörigkcitssuffix bildet, wâhrend 
-usi noch unklar ist (darüber s. J. Friedrich, AfO 17, 1959, S. 368). 
Dadurch getvinnen wir ein ncues Beispiel für Namen auf -usi-ini, 
wofür m. E. das bekannte Beispiel bis jetzt aus u-ri-iî-ku-si-ni (Var. 
-ni-e-i; -ni-i} bestand (Friedrich, loc. cit. S. 367, Anm. 2; jetzt HChl 
40 A; 99 a I; 99 b I).

Na-ha-be, 3. Pers. Sing. Praeter. (intransitiv) von naha-, “sich 
setzen”; vgl. u. nahi, Z. 27. Für die Personalendung -bi, s. Bemer- 
kung zu Z. 26.

^^^Sa-ti-ru-û-ni: In den Satzen, dic mit manu (“existiercn,
vorhanden sein”) konstruiert sind, steht das Subjekt im Stamm- 
kasus, oder, wie cs hier der Fail ist, im ?zz-Kasus (Friedrich, Einführung, 
§ 88), wonach der Stammkasus des Landesnamens Satiru lauten 
würde, was auch unten durch die Zeilcn lo und 15 bestâtigt wird. .

Das I^and Satiru ist sonst unbekannt.
Z. 8: du-ur-ba-i-e, “\var oder wurde aufstandisch” (König,

HChl, S. loı, Anm. 2). Das Subjekt des Satzes ist ^^^^Satiru.
7.. 9-10: Die Stâdtenamen Hu-ra-di-na-ku-û-ni (Z. 9) und

Akkusativobjckte, \vohl auf -ni.
zu den Verben karu- (“hcimsuchen, bcztvingcn’) und /zaz- (“an sich 
bringen, rauben”) (Z. 14) gchörig. VVie oben bei dem Landesnamen 
Saliru vorgesehlagen tvurdc, sind wohl auch hier aks Stâmme dieser
Stâdtenamen Huradinaku und Gidimaru anzunehmen (vgl.

i
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Friedrich, EinJ'ührung, § 50 f.; S. 39). Diese Behauplung seheint auch 
durch die folgende parallelc Stelle bestâtigt zu sein: HChl 7 II “^Hal-
di-ni uk-(a-hi ma-sı-m-e Me-is-ta-ni ka-ru-ni‘^^^su-ri-e ka-ru-ni
^^^Bar-su-a-i ^^^e-ba-ni-i, “es fuhr au.s des Haldi cigener VVagen, 
er suchte heim die Stadt Mesta, er suchte hcim das Land (des 
Landes) Barsua”. Dass -ni in Me-is-ta-ni cin Suffix darstcllt, geht 
daraus herv^or, dass der Name dieser Stadt in assyrischen Bcrichten 
als °‘Me-is-ta erschcint (Bodou, Lisle de jVoms Gğographiques, Orientalia 
36-38, 1929, S. 124). Barsua isi mit Parsua der assyrischen Qucllcn 
identiseh.

Die Stâdte Huradinaku und Gidimaru, dic sonst nicht
vorkommen, sind nach Zeile 14-18 in 
zu suchcn.

der N a h e von B u s t n

Z. 15: ^^^Tar-zu-a-a-na-a-na-ni (Akk.): Wie andere Stâdtena­
men oben Z. 9-10 seheint auch dieser iın «I-Kasus zu stehen.
Dcmnach ist der Stamm des Stadtnamens vielleicht als
Tarzu’anana anzunehmen.

Ku-tu-ni'. (mit pari ’L. ı6) 3. Pers. Sing. Praeter. von *kut{e)- 
“(cinen Feldzug) beenden” (König, HChl, S. 192, 215).

Pari (mit Dat.), “an der Grenze” (König, HChl S. 197, 215 f.). 
Z. 15-16 kuluni pari ^^^Bıdilue (Dat.) pari ^^^Malmalie (Dat.), “er 
beendete (den Zug an der Luftlinie zwischen) der Grenze de.s 
Landc.s Bustu und der Grenze des Landes Malmali”.

Das Land Bustu liegt neben dem Lande Mana. Es ist mit der 
Stadt Bustu, Bustus, Bustis der assyrischen Berichte identiseh. 
Dic Stadt Bustu war die Flauptstadt des Landes Parsua (RLA I, S. 
83), das von Salmanasar IH. (859-924.) erobert vvurde (Obelisk Z. 
186). Menua ist nach unserer Inschrift der erste urartâischc König, 
der das Land Bustu crrcicht hatte.

Argisti, Sohn des Menua, musste in dem Lande Bustu vvciter 
kâmpfen; s. auch HChl S. 197 sub ^^^Bu^tu.

Das Land Malmali, das sonst nicht vorkommt, ist wohl in 
der Nâhe von Bustu und Mana zu lokalisieren.

Z. 17: se-ra-a-se'. Dieses Wort erschcint in urartâischen Texten 
zum ersten Malc. Man könnte darin cin Adverb, etvva in der Bedeu- 
tung von “frühere”, oder “niemals” vermuten; ^e-ra-a-se erinnert im 
Bau an “vvenn, jetzt dass”, alu-se “wer, vvenn einer”, ai-ie “irgend- 
vvohin”.
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Z. ı8: qa-ab-ar-su-ü-tû-û, 3. Pers. Pluralis {qabqarsuitu qahqar-
fuZzz; Friedrich, Einführung, § 27a) zu dem transitiven Verbalstarnme 
qabqarsu-, “sich nahern, crrcichen”. Das Subjekt zu diesem Verbum 
İst MAN^'^^-sz, “Könige”.

Z. 19: û-le'. “niemand? ”. Für dieses VVort vgl. noch HChl 12 II; 
18-20 VII; 125 IX.

Z. 22: 4zz-zz.f\şzz-zzz, 3. Pers. Sing. Praeteriti \om transitiven Ver­
bum za^gu-, “in Lehenısdicnst) nchnıen” (König, HChl, S. 145, .-\nm. 
17; 210).

Ikukani MU, iın Vcrlaufc des Jahres”; vgl. Friedrich, Ein- 
führung, S. 39; König, HChl, S. 222 f.

^^^Al-zi-e, Dat. eines z-Stammes. Vgl. '’-Al-zi-i-ni-ni, HChl 16 
IX. Der Form ^^^Al-zi-e bcgegnen wir u. Z. 24 als Akkusativob­
jekt, aber im Stammkasus (Friedrich, Ein/ührung, § 50); s. auch die
Bemcıkung für Z. 26. Das Land Aizi ist mit 
Berichte identisch (s. S. 114).

"'®‘Alzi der assyrischcn

Z. 23: ma-ııu-û-lu, steht \vohl für manuli, 3. Pers. Pl. Praeter. 
Für manu- “vorhanden sein”, s. Friedrich, Einführung, § 39; König, 
HChl, S. 222-223.

Us-la-be Das Subjekt dieses Satze.s und der folgen­
den zwei Satze mit Verben hauni und sidistuni, ist '^IJaldi', dazu vgl. 
z. B. o. Z. 8 f. ; HChl 7 II; 26 I; passim.

Z. 24: URUQu-tu-me-e ist Akkusativobjekt zu zasguııi und steht
wohl im Stammkasus. Nach dem Zusammenhang der Zeilen 22-24 
İst dic Stadt Qututııc, die sonst unbekarmt ist, vvahrscheinlich 
in öder in der Nâhe vom Lande Aizi zu lokalisieren.

Z. 25: ^^^Sa-as-nu-ü-i-ni-i ^'^^e-ha-ni, “zum Sasnû-Land gchöriges 
Land” (vgl. Friedrich, Einführung, §§ 4.6, 67). Das Land Sasnû,
das sonst nicht vorkommt, ist auch 
Aizi zu suchen.

in der Niihe vom Landc

Z. 26: İst Dativ eines /-Starnmes. Dieselbe Form
erseheint als Stammkasus o. in Z. 24. Einen ahnlichen Fail haben 
wir bei ^Al-zi-e, o. in 'L. 22 auch gesehen.

Eine genauerc Übersetzung der Fortsetzung der inschrift (Z. 
26-28) seheitert vorlâufig noch daran, dass die Bedcutung von einigen 
Wörtern noch unklar ist.
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^IJal-di-ni u-di-da-be:
^Haldi-ni ist das Subjekt auf -ni (Friedrich, Einfühmng, § 53)

der intransiliven Verbalform udidabe. Ahnlich: ^Haldi-ni uluslaibi.
Haldi fuhr voraus” (HChl 8ü§2 II; 8ı§4 H); ulustabi '^Haldini', 
uluhaihi ^llaldi-ni (HChl, S. 207 sub ulu^ta{î)bi'}, uitaheli N, N
zog aus
S. 50.

(HChl, S. 209 sub ustahefi')', hierzu s. Friedrich, Einführung,

IJ-di-da-be, 3. Pers. Sing. Praeter. des intransitiven Verbalstam- 
mes udida-. Der Sehreiber unserer inschrift bevorzugt die Personalcn-
dung -be anstalt des üblichen -bi: na-ha-a-be j), us-la-a-be (Z. 8, 
13), hi-sa-ni-be (Z. 27), na-hi-be if. 28). Die Endung -be kommt auch 
sonst vor, wenn auch seiten: DUB-Ze le-ru-be, ı. Pers. Sing. Trans. 
i'HChl 74 II); us-ta-be (HChl 6 b I; 25 I, 11).

Dem Zusammenhang nach könnte man hier als Bedeutung für
udida- ctwa “vorangehen, 
vermulcn.

voranstclıcn”, öder “zur Seite stehen”

‘’K ‘’UTU DINGIR^'^^-zZ qi-u-ra-ni, “VVcttergott, Sonnengott 
(und) unterirdisehe Götter..” ist ein kollektives Subjekt zu der
intransitiven Verbalform hi-sa-ni-be. Von diesen drei aneinander 
gcrcihten Substantiven steht nur das letztc DINGIR-'*'^-zZ gi-u-ra-ni, 
im zzz-Kasus, ein Kcnnzeichen des zu intransitiven Verben gchöri- 
gen Subjektes. Ein iilmlicher Fail ist bcim -aus mehreren sâmtlich 
im re-Kasus stehenden Götternamen gebildeten- kollektiven Subjekt 
der transitiven Verben zu beobachten (s. HChl sub turinini}. Hier 
İst manchmal nur das erste der Substantiva in einer Suffi.xreihe mit 
dem Sufîix -se versehen, wahrend die anderen im Stammkasus stehen: 

’^Haldi-se “IM »UTU ma-a-ni, HChl 17 IV; 60 IH.
Die Funktion von -it im DINGIR''^‘'-zZ liisst sich vorlaufıg 

nicht ausmaehen.
Aulfâllig an unserem Text ist, dass darin der Name des VVetter- 

gottes nicht mit dem üblichen İdcogramm ‘'IM, sondern mit ‘‘X 
vvicdergegeben ist.

Z. 28: na-hi-be, s. o. Bemerkung zu Z. 7 und 27.
^a-di-a-li, 3. Pers. Sing. Praeter. mit Pluralobjekt -ali, steht \vohl 

für zadu-ali', für zadu-, “maehen, baucn, heraushauen”, s. zuletzt 
König, HChl, S. 210, 234.
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Me-nu-hi-e, Adj Dat.
Ir-nu-tû-hi-e, Det. Sing. von einem Ab.straktum irnutuhi, welches 

eine kürzere Form von irnutuhini ist (Friedrich, Einfiihrung, §48 a; S. 63 
Der Nominalstamm irnu-, bzw. ernu-, ist w'ohl urartâische Lesung von 
LUGAL( = MAN)-zzzz, “König” (Beleğe bei König, HChl, S. 193) 
Der Genetiv Pluralis erilaue (HChl 47 IV; log: II) steht für 
*er{ı}naue (vgl. Friedrich, Einführung, S. 36; König, HChl, S. 181 sub 
erielaue, S. 193 sub MAN).

Nr. 2 (s. S. 127-128)5^
I. ‘^Hal-di-ni-ni us-ma-si-ni “'Me-nu-a-se

'^Hal-di-ni-li KÂ
si-di-is-tû-a-li A-lu-di-ri-i-e £.G7\L

‘“Is-pu-u-i-ni- hi-ni-se

^Hal-di-ni-ni 
“'Me-nu-a-ni

us-ma-si-ni ‘^Hal-di-ni-ni 
'“Is-pu-û-i-ni-e-he

si-di-i^-lû-ni ba-du-si-i-e 
ba-a-u-si-ni

5- i-û ^^a-te-i-ni e-si na-ha-a-be ^^^Sa-ti-ru-û-ni 
du-ur-ba-i-e ma-nu ^Hal-di-ni us-ta-a-be ma-si-ni 
.lu-ri-e ka-ru-ni ^^^Hu-ra-di-na-ku-û-ni ka-ru-ni

Gi-di-ma-ru-û-ni ka-ru-ni ^'•^^Sa-ti-ru-û-ni
^^^e-ba-a-ni '^Hal-di-ni ku-ru-ni '^Hal-di-ni-e "O w.

10. su-ri-i ku-ru-ni Hal-di-ni-ni us-ma-a-si-ni
us-ta-a-be ^Me-nu-a-ni ‘“Is-pu-û-i-ni-e-he
ha-u-ni Hu-ra-di-na-ku-u-ni ^^^^Gi-di-ma-ru-ni ha-û-ni
'^^^Sa-ti-ru-u-i ^'^^e-ba-a-ni-i Tar-zu- a-na-a-na-ni ku-tu-ni

15-
pa-ri Bu-us-tû-u-e pa-ri ^^^AAa-al-ma-li-i-e 

Hu-ra-di-na-ku-u-ni se-ra-a-.h
M-Ze a-i-^e-e-i ha-a-ya-la-a-ni 
a-ru-ni-e ^Hal-di-se ^Me-i-nu-û-a 
“‘Is-pu-û-i-ni-e-hi-ni-e ha-a-û-ni

qa-ab-qa-ar-su-u-tû-u

20.

^^^Hu-ra-di-na-ku-û-ni za-as-gu-û-ni
i-ku-ka-a-ni MU ^'^^Al-zi-e du-ru-ba-i-e
ma-nu-û-lu us-ta-i-be ^Hal-di-ni “'Me-nu-a
^Is-pu- û-i-ni- hi-ni-e

Qu-tu-me-e ha-û-ni
za-as-gu-û-ni

"^^^Al-zi-e ha-u-ni 
^^^^Sa-as-nu-û-i-ni-i ^^^e-ba-a-ni

über diesen Text s. o. S. 1,102 8.
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25- si-di-is-tû-ni fi.GAL Qu-tu-me-e ^Hal-di-ni
û-di-da-be “K ^UTU DINGIR^'eS.j^

30.

hi-sa-ni-be gıı-u-mı-u-e i-ni-e-i
^'■^ul-di-e na-a-hi-i-be
^^^Su-ri-li-pi z(i-di-a-li
”'Me-nu-a-i-ni-e ir-nu-tû-bi-e

qı-u-ra-m

I.

5-

Nr. 3 (s. S. 129)
'^Hal- \^di-i-ni-ni us-ma-si-i-ni 

A-l[u-di-e-ri]-i-e

5'1

™Me-n\u-a-k

fî.GAL ba-d^u-si-i-e
'^Hal-di-i-ni-ni us-ma-s'[i-i-ni ^M^e-nu-a-se

’^Is-pu-ü-i-ni-lıi-ni-se '^Hal-di-ni-li KÂ si-di-is-lû-Sl°° 
A-lu-di-e-ri-i-e E.GAL si-di-is-tû-ni ba-du-si-e

(2)
(3)
(4)
(5)
(6)

Übersetzung :
[Durch die Macht des Haldi] hat [Men]ua, 
für die Stadt Al[udir]i,
[für (seine) Hcr]rschaft eine Festung err[ichtet].
Durch die Mac[ht] des Haldi hat Menua, 
der Ispuin-ide, Haldi-Tore errichtet 
für dic Stadt Aludiri. Er hat eine Festung für (seine) Herr­
schaft errichtet.

Nr. 4. (s. S. 130)^®
I. ^Hal-di-ni-ni us-ma-rı-ni 

^Ar-gi-is-ti-i-se

’■* Über diesen Text s. o. S. 103,107,108. Masse des Steines: Lânge: 152 cm; 
Höhe: 30 cm; Zcilenlânge: 145 cm; Höhe des Schriftsatzes: 25 cm; Zeichenhöhe: 
3,5 cm.

§I İst hier wohl Zı zu lesen (s, auch von Soden Das Akkadisehe Syllabar, 261:
Si = li'j. Sidistuli steht für siclisluali (2- Pcrs. Sing. Praeteriti mit Pluralobjekt), 
das gebrâuchlicher ist.

Uber diesen Text siehe o. S. ı r ı.
Masse des Steines: Lânge: 55 cm; Höhe: 25 cm; Zcilenlânge: 51 cm.;

Höhe des Schriftsatzes: 21 cm; Zeichenhöhe: 2- 
(Porphyr?), sehr hart und schwer.

cm. Der Stein ist rosafarbcn2,0

I I I
Veröncnllichtc Parallele unserer Texte Nr. 3 und 4 sind: HChl, 95; 96; 
a (aus Patnos); ııı b; ııı c I; 132.
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'^Me-i-nu-a-hi-ni-se
ı-nı

5- 30
"a-a-ri'

LIM 2
xu-ü-ni

hIM 45
ka-pi-e is-li-ni

Übersetzung :
(ı) Durch die Macht des Haldi
(2) hat Argisti,
(3) der Menua-ide,
(4) dies Magazin gelüllt.
(5) 32045
(6) /:ö/)z(-Masscinhcitcn sind) darin (enthalten).

Nr. 5 (s. S. 131) 59

I. ’^Hal-di-ni-ni 
al-su-i-si-ni

^Sâr-du-ri-se
”'Ar-gis-li-hi-ni-se

5- z-«z
10

’a-n
LIM

su-u-ni
LIM 207

ka-pi is-li-ni

Übersetzung :
{2} Durch die Grosse
(I) des Haldi
(3) hat Sarduri
(4) Argisti-ide
(5) dies Magazin gefüllt.
(6) 17020
(7) Â:fl/ı/(-Masscinheilcn sind) darin (cnthalten).

Für ’ari, “Magazin”, vgl. Friedrich, ZDMG 105, 1955, S. 73; König, 
HChl, S. 161, Anm. 14.

58
59

Für */«(/), “fullen?”, vgl. Friedrich, Zor. cil. S. 73; König, HChl, S. 202. 
Über dicsen Text s. o. Anm. 6, h.

Masse des Steines: Lângc: 53 cm; Flöhe: 31 cm; Zeilenlângc: 48,5 cm; Höhe 
des Schrifisatzes: 26,5 cm; Zcichcnhöhe; 3 cm.
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